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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
cker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mo 


Mt. 292. 


Hlters und 


Invaliditätsversicherungs 


Obwohl die Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherung faſt 15 Jahre in Wirkjamkeit iſt, 
beſtehen vereinzelt noch immer Zweifel über 
den Kreis der zu verſichernden Perſonen, über 
die Höhe der zu verwertenden Beitragsmarken 
über den Zeitpunkt, an dem die Marken beizu⸗ 
bringen ſind und über die Art und Weiſe der 
Markenentwertung. Die nächſtfolgenden Finger⸗ 
zeige werden ausreichen, beſtehende Zweifel 
zu beſeitigen. 

Wäſcherinnen, Plätterinnen, Schnei⸗ 
derinnen, Näherinnen ꝛc. unterliegen dem Ver⸗ 
ſicherungszwange, ſofern ſie ihre Tätigkeit in 
den Wohnungen ihrer Kunden verrichten. 
Zu verwenden ſind Beitragsmarken 1. Lohn⸗ 
klaſſe. Die Beiträge ſind von demjenigen 
Arbeitgeber zu entrichten, der die Wäſcherin 
während der Beitragswoche beſchäftigt hat. 
Findet die Beſchäftigung nicht während der 
ganzen Beitragswoche bei demſelben Arbeit⸗ 
geber ſtatt, ſo iſt von demjenigen Arbeitgeber, 
der den Verſicherten zuerſt beſchäftigt, der volle 
Wochenbeitrag zu entrichten. 


Haus beamtinnen (Hausdamen, 
Repräfentantinnen, Stützen, Kinderpflegerinnen, 
Kinderfräulein) ſind in der 3. Lohnklaſſe zu 
verſichern. 

Lehrer und Erzieher an öffentlichen 
Schulen oder Anſtalten unterliegen der Ver⸗ 
ſicherungspflicht nicht, ſolange ſie lediglich zur 

ür ihren zukünftigen Beruf 
beſchäftigt werden oder ſofern ihnen eine An⸗ 
wartſchaft auf Penſion gewährleiſtet iſt. Da⸗ 
gegen beſteht die Verſicherungspflicht für andere 
Lehrer und Erzieher (mit einem Jahresarbeits⸗ 
verdienſt unter 2000 Mk), ganz gleich, ob ſie 
die Jugend oder Erwachſene unterrichten, ob 
fie Lehrer an einer Handelsſchule, Baugewerks⸗ 
ſchule, an einem Technikum, an einer öffent⸗ 
lichen oder privaten Schule oder als Hauslehrer 
angeſtellt ſind und ob ſie akademiſche oder 
Volksſchulbildung haben oder ihr Gewerbe im 
Stundengeben beſteht uſw. Beiſpielsweiſe ſind 
ſelbſtändige Muſiklehrer, Sprachlehrer, Klavier⸗ 
lehrer, Geſanglehrer und Lehrerinnen nicht 
nur dann verſicherungspflichtig, wenn ſie in die 
Häuſer gehen, ſondern auch, wenn ſie den Un⸗ 
terricht in der eigenen Wohnung erteilen. Das 
Geſetz will in dieſen Fällen das ſog. Honorar 
als Lohn, denjenigen, der die Leiſtungen des 
Lehrers in Anſpruch nimmt, als Arbeitgeber 
behandelt wiſſen. Lehrer und Erzieher mit 
einem Jahresarbeitsverdienſt bis 1150 Mark 
gehören zur 4. Lohnklaſſe. Verpflichtet zur 
Beitragszahlung iſt der Arbeitgeber, der den 
Stunden gebenden Lehrer in der Woche zuerſt 
beſchäftigt. 

Lehrlinge, die vom Meiſter Koſtgeld 
erhalten, unterliegen dem Verſicherungszwange. 

Die Beitragsentrichtung geſchieht 
in der Weiſe, daß der Arbeitgeber bei der 
Lohnzahlung für die Dauer derjenigen Be⸗ 
ſchäftigung, für die die Lohn⸗ oder Gehalts⸗ 
zahlung erfolgt, die erforderliche Anzahl Bei⸗ 
tragsmarken in die Quittungskarte klebt. Das 
Kleben beginnt in der Karte von oben links 
und muß dann in fortlaufender Reihe erfolgen. 
Die eingeklebten Beitragsmarken müſſen ſofort 
nach dem Einkleben entwertet werden, und 


zwar in der Weiſe, daß der Entwertungstag 


in Ziffern, z. B. 31. 12. 05 in der einzelnen 
Klebemarke angegeben wird. Alle andern Ein⸗ 
tragungen und Vermerke ſind unzuläſſig und 
unter Strafe gejtellt. 

Arbeitgeber, die nicht rechtzeitig Marken 
kleben, können in eine Geldſtrafe bis zu 
300 Mark genommen werden. Wer die in 
die Karte geklebten Marken nicht alsbald ent⸗ 
wertet, zieht ſich eine Ordnungsſtrafe bis zu 
20 Mark zu. 

Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, über 
die Zahl der von ihnen beſchäftigten Perſonen, 
über die gezahlten Löhne und Gehälter und 
über die Dauer der Beſchäftigung den beauf⸗ 
tragten Behörden und legitimierten Beamten 
auf Verlangen Auskunft zu erteilen und ihnen 
die bezüglichen Geſchäftsbücher oder Liſten zur 
Einſicht vorzulegen. Ebenſo ſind die Ver⸗ 


ſicherten zur Erteilung von Auskunft über Art 

und Dauer ihrer Beſchäftigung verpflichtet. 
Die Quittungs karten find jo aufzu⸗ 

bewahren, daß ſie ohne Zeitverluſt den 


Kontrollbeamten vorgelegt werden können. 


Hauſe erledigt würden. 

Abg. Kaempf (freiſ. pt.) erkennt an, daß die 
Unterhändler mit Bulgarien einige der Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten hinweggeräumt hätten, die aus der 
bulgariſchen Geſetzgebung reſultierten. Dies gelte 
namentlich bezüglich der Handlungsreiſenden. Redner 
bittet um Annahme des Handelsvertrages. 

Abg. Dr. Bachem (3tr.) beantragt Ko m⸗ 
miſſions beratung, um die geäußerten Bedenken 
zu klären. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) ſtimmt dem Antrag auf 
Kommiſſionsberatung zu. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky gibt einen 
Ueberblick über die Geſchichte unſerer Handelsbe⸗ 
ziehungen zu Bulgarien. Wir führten für 80 Millionen 
Frank jährlich nach Bulgarien aus, ungefähr ebenſo 
viel führe Bulgarien bei uns ein. Auf Grund des 
Tarifvertrages würde Deutſchland noch weiterhin Vor⸗ 
teile erlangen. Es handle ſich um ein durchaus ſegens⸗ 
Herde Werk von großer Bedeutung für den deutſchen 

andel. 

Unterſtaatsſekretär Wermuth verbreitet ſich über 
Einzelheiten des Vertrages. S 

Abg. Bernſtein (Soziald.) erklärt, daß auch dieſer 
Vertrag für ſeine Freunde wegen des Prinzips der 
Minimalzölle unannehmbar ſei. 

Abg. Dr. Paaſche (natl.) erſucht um baldige Ver⸗ 
abſchiedung des Vertrages und bedauert, daß ſeitens 
des Grafen Reventlow ſchon jetzt zu Anfang der 
Seſſion mit Obſtruktion gedroht werde, 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Potthoff 
Kei. Dog) Wolff (Bund der Landw.) und Gothein 
freiſ. Bg.), wird die Vorlage der Budgetkommiſſion 
überwieſen. 

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend die Verlängerung des Handelsproviſoriums 
mit England bis zum 31. Dezember 1907. 

Graf Kanitz (Konſ.) beantragt Verweiſung an die 
Budgetkommiſſion und tritt zugleich für Begrenzung 
der Verlängerungsfriſt auf ein Jahr ein. 

Gegen beide Anträge wendet ſich Abg. Bernſtein 
(Soz.), ebenſo tritt Abg. Kaempf (Freiſ. Vpt.) für un⸗ 
veränderte Annahme der Regierungsvorlage ein. 

Abg. Dr. Bachem (Ztr.) beantragt Kommiſſions⸗ 
beratung. Auch die Abgg. Büſing und Gothein 
ſtellen ſich namens der Nationalliberalen und der 
freiſinnigen Vereinigung auf den Boden der Regierungs⸗ 
vorlage. 

Abg. Graf Reventlow (Antiſ.) tadelt die nach 
ſeiner Anſicht ſchlappe und flaumachende Haltung des 
deutſchen Botſchafters in London und erklärt, daß er 
und ſeine Freunde, ſoweit es in parlamentariſchen 
Grenzen möglich, die Vorlage zu vereiteln ſich 
bemühen würden. 

Abg. Büfing (natl.). Es würde ein Akt der Uns 
freundlikeit gegen England ſein, wenn die deutſche 
Volksvertretung an dem Vorſchlag der Regierung 
etwas ändern würde. Wir werden für die Vorlage 
ſtimmen, am liebſten ohne Kommiſſionsberatung. (Beifall.) 

Staatsſekretär Frhr. von Richthofen nimmt den 
deutſchen Botſchafter in London gegen Graf Revent⸗ 
lows Angriffe in Schutz. Wenn Graf Reventlow ſagte, 
unſer Botſchafter in London hätte durch ſeine Flau⸗ 
macherei die jetzige Geſtalt der Flottenvorlage ver⸗ 
ſchuldet, ſo weiß ich nicht, ob die Berichterſtattung 
eines Botſchafters einen derartigen Einfluß ausübt. 
Wir richten die Flottenvorlage nicht nach dem Bericht 
eines Botſchafters ein, ſondern nach Maßgabe der 
Bedürfniſſe des Deutſchen Reiches. 


Abg. Gothein (freiſ. Vrg.) findet es merkwürdig, 
daß gerade die Rechte der Regierung hier kein Ver⸗ 
trauen entgegenbringt. Wenn ſolche Aeußerungen von 
der Linken fielen, wie heute von der Rechten, dann 
würde wohl gleich der Reichskanzler erſcheinen und 
über die „Vaterlandsverräter“ herfallen. (Beifall links.) 


Abg. von Kardorff (Rpt.) wird für Kommiſſions⸗ 
beratung ſtimmen. 


Nach einigen Bemerkungen des Grafen Re⸗ 
ventlo w fließt die Debatte. 


Vor der Abſtimmung über die Frage, ob Kom⸗ 
miſſionsberatung oder nicht, bezweifelt Abg. Singer 
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. 


Vizepräſident Graf Stolberg erklärt, das Bureau 
ſei der Anſicht, daß das Haus nicht beſchlußfähig ſei 
und beraumt die nächſte Sitzung an auf Dienstag 
1 Uhr (Fortſetzung der Etatsberatung). 

Schluß 4¼ Uhr. 
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Zweites Blatt. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 11. Dezember. 

Nach debatteloſer Erledigung der erſten und 
zweiten Beratung des Entwurfs über die Anderung 
der Landesgrenze gegen das Großherzog⸗ 
tum Heſſen begann das Haus die Beratung der 
Vorlage, betreffend die Unterhaltung der öffentlichen 


Volksſchulen. 


Miniſter Dr. Studt erklärte, die Ungleichheiten 
auf dem Gebiete der Schulunterhaltung ſeien für die 
Regierung ausſchlaggebend für die Einbringung der 
Vorlage geweſen. Der Entwurf entſpreche in allen 
Teilen dem geſchloſſenen Kompromiß. Die geplante 
Aufbeſſerung der Lehrergehälter ſolle der Lehrerflucht 
vom Lande in die Stadt und vom Oſten nach Weſten 
entgegentreten. Bei der Regelung der Konfeſſionsfrage 
werde dem evangeliſchen und dem hatholiſchen 
Bekenntniſſe Genüge getan, da die Unterrichtserteilung 
nur Lehrern der gleichen Konfeſſion übertragen werden 
ſolle. Mit Rückſicht auf die nationale Spannung 
in Weſtpreußen und Poſen ſolle das Geſetz 
dort keine Gültigkeit haben. Durch den Ent⸗ 
wurf werde es bewährten Landſchullehrern erleichtert, 
in beſſere Stellen einzurücken. Die Annahme des 
Entwurfs bedeute eine patriotiſche Tat erſten Ranges 
und werde der Schule zum Segen gereichen. 

Abg. v. Heydebrand (Konſ.) führte aus, die Vor⸗ 
lage ſtehe auf der Baſis des Kompromiſſes. Der an⸗ 
geſtrebten Konfeſſionsloſigkeit der Schule müſſe ent⸗ 
gegengetreten werden. Die Ausbildung der Jugend 
muß den Anforderungen entſprechen, welche die Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung in religiöjer Hinſicht hege. In 
dieſer Hinſicht bedeute der Entwurf, der auch die Frei⸗ 
heit des Denkens anderer wahre und allen Richtungen 
gerecht werde, einen Fortſchritt. Redner ſprach ſchließ⸗ 
lich den Wunſch aus, daß man, um das Hineintragen 
von Erregung in die Verhandlungen zu vermeiden, 
ſich bei der Beratung der Vorlage der größten Sach⸗ 
lichkeit und Mäßigung befleißigen möge. 

Abg. Funk (Freiſ. Bpt.) meinte, der Geſetzent⸗ 
wurf ſei ſpät gekommen, aber nach ſeinem Inhalte 
immer noch zu früh. Die Vorlage bringe das Prinzip 
der Konfeſſionalität der Volksſchule voll zum 
Durchbruch. Simultanſchulen würden in Zu⸗ 
kunft nur als Ausnahmen zugelaſſen, während 
andererſeits zahlreiche kleine Konfeſſionsſchulen ge⸗ 
gründet werden würden, die die Leiſtungsfähigkeit 
des Volksſchulweſens verringern müßten. Sehr zu 
beklagen ſei, daß die Rechtloiſigkeit der 
Diſſidenten nicht durch die Vorlage beſeitigt 
werde. Zu befürchten ſei die ſpätere Ausdehnung 
dieſes Geſetzes auf die höheren Schulen. Die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei handle ſicher im Sinne des leider 
aus dem Landtage ausgeſchiedenen Abg. Richter 
wenn ſie ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die 
Vorlage erkläre. Komme daß [Geſetz zuſtande, Io 
werde das Wort: „Deutſchland in der Welt und 
Preußen in Deutſchland voran!“ in ſein Gegenteil 
verkehrt. 

Abg. Schiffer (Natlib.) ſtimmte im allgemeinen 
der Vorlage zu, über die in der Kommiſſion eine Ver⸗ 
ſtändigung zu erwarten ſei, zumal die Mehrheit des 
Hauſes prinzipiell ſchon jetzt einig ſei. 

Abg. Porſch (Zentr.) trat für die Konfeſſionalität 
der Volksſchule ein, weil die Erhaltung des Ehrijtentums 
für das Staatsleben von größter Notwendigkeit ſei. 
Redner verwahrte das Zentrum dagegen, Kuhhandel 
getrieben zu haben. 

Freiherr von Zedlitz (Freikonſ.) äußerte gleich⸗ 
falls die Ueberzeugung, daß eine Verſtändigung über 
die Vorlage erzielt werden würde, von der er erwartet, 


daß durch ſie das Volksſchulweſen in Preußen wieder 


erſtklaſſig werden wird. 
Weiterberatung Dienstag 11 Uhr. 
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Der neue engliſche Premierminifter. 

Allerhand Perſönliches von Sir Henry 
Campbell⸗Bannerman wird jetzt in engliſchen 
Blättern erzählt. Noch vor zehn Jahren hätte 
niemand geglaubt, daß der damalige Kriegs⸗ 
miniſter des letzten liberalen Kabinetts in Eng⸗ 
land einſt Premierminiſter werden würde. 
Dieſe Auszeichnung ſahen auch ſeine größten 
Bewunderer nicht voraus, beſonders da er 
ſelbſt nicht nach dieſer hohen Stellung ſtrebte. 
Er wurde Kriegsminiſter, weil Gladſtone 
ſeine ſoliden, geſchäftstüchtigen Eigenſchaften zu 
ſchätzen wußte; wegen ſeines zuverläſſigen 
Charakters wurde er auch im Jahre 1899 der 
Leiter der Oppoſition. „Ich war damals eine 
Art „rara avis“, ein Politiker ohne 
Ehrgeiz, ſagte er einmal“. „Ich habe mir 
nie die Stellung gewünſcht, zu der ich berufen 
wurde, die Macht der Verhältniſſe ſtellte mich 
dahin, und ich ſagte mir dann: Ich will mit 
Gottes Hilfe mein beſtes tun.“ Die liberale 
Partei war nie ſo tief zerrüttet als zu der 
Zeit, wo „C. — B.“ die Leitung übernahm. Der 
Burenkrieg hatte ſie in verſchiedene Lager ge⸗ 
ſpalten, die gegeneinander ſchärfer kämpften 
als gegen die Regierung. Die Wahl Banner⸗ 


Schriftſteller kennen gelernt hat, 


Ich liebe ſeine Anſichten nicht, aber ich achte 
den Mann.“ Dieſe Anſicht Chamberlains wird 


Bannerman ſo 
Gladſtone im Jahre 1885 war. 
ein vorzüglicher Kriegsſekretär, in Pall Mall 
genießt er noch heute den Ruf, der beſte und 
beſtunterrichtete Inhaber dieſer Stellung ſeit 
vielen Jahren geweſen zu ſein. Campbell⸗ 
Bannermann gehört zu den wenigen liberalen 
Politikern, die ein Jahreseinkommen von 
1000000 Mark haben. Sein Haus in 
Grosvenor⸗place war eine Zeit lang einer der 
berühmteſten politiſchen Salons; auch in 
Belmont Caſtle in Perthsſhire gibt er große 
Geſellſchaften. Das Schloß hat er vor etwa 
zwanzig Jahren errichten laſſen, als er von 
ſeinem Vater und einem Onkel ein großes 
Vermögen geerbt hatte. Sein Vater begann 
mit ſeinem Bruder zuſammen ſeine geſchäfkliche 
Tätigkeit in einem kleinen Tuchladen in Glas⸗ 
gow, und beide Brüder wurden führende Kauf⸗ 
leute. Sie waren eifrige Politiker, der eine 


ein Liberaler, der andere ein Tory. Campbell⸗ 


Bannerman iſt einer der beleſenſten Männer 
im Unterhaus und vielleicht der beſte Kenner 
des klaſſiſchen Altertums, aber er iſt kein 
guter Redner. Er ſchreibt ſeine Reden bis auf 
die Witze vorher nieder und lieſt ſie dann mit 
erhobenem Finger vor. Er kann keine 
Rede ohne klaſſiſches Zitat halten; 
oft zitiert er auch Verſe. Sein „pfiffiger“ 
ſchottiſcher Humor iſt für Engländer nur ſchwer 
genießbar. Im Privatverkehr ſoll er dagegen 
ſehr gut ſprechen können und immer witzige 
Entgegnungen bereit haben. 


paul heyſe über Rußland. 


Einige ruſſiſche Schriftſteller haben fi), nach 
der „N. Fr. Pr.“, an Dichter und Politiker 
gewandt, ihnen die drei folgenden Fragen zu 
beantworten: 1. Welches iſt Ihre perſönliche 
Anſicht über die Reichsduma? 2. Haben Sie 
Vertrauen zu den geiſtigen Fähigkeiten des 
ruſſiſchen Volkes? 3. Mit welchen Gefühlen 
würden Sie den Eintritt des ruſſiſchen Volkes 
in den Kreis der ziviliſierten Nationen be⸗ 
grüßen? — Es iſt auch von deutſcher Seite 
eine Reihe von Antworten eingegangen, die 
ſich wohlwollend über das Freiheitsſtreben des 
ruſſiſchen Votkes äußern. Wir heben die 
Aeußerungen Paul Heyſes hervor, der 
folgendes ſchreibt: „Es bedarf wohl keiner 
beſonderen Verſicherung, daß das geſamte ge⸗ 
bildete Deutſchland mit dem lebhafteſten 
Intereſſe und den wärmſten Wünſchen alle Er⸗ 
eigniſſe verfolgt, die auf das Heraus⸗ 
treten des ruſſiſchen Volkes aus der 
moraliſchen und politiſchen Unmün⸗ 
digkeit hinweiſen. Wer das ruſſiſche Volk 
aus den Schilderungen der hervorragendſten 
wird ihm 
ſeine Sympathie nicht verſagen können und 
muß davon überzeugt ſein, daß in ihm eine 
Menge ungeweckter Kräfte ſchlummern, die 
unter der Sonne europäiſcher Bildung und 
Kultur ſich in erſtaunlicher Weiſe entwickeln 
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denke, daß mein teurer Freund Turgenjew 


jahrhundertelang gehemmt haben, nicht mehr 


deutſchen Städte haben fernerhin folgende 


Flensburg 53 717 (48 922, Zunahme 10 Proz.); 


Bevölkerung nach dem Geſchlecht verteilt, wie 


Eine engliſche Zeitſchrift macht über die Einkünfte 


zieht der Kaiſer aus dei 
von 
etwa 20,000,000 Mark beläuft, zufließen. 


ausgedehnten Wälder, die ſich in ſeinem Be⸗ 
bedecken und über 2,000,000,000 Mark wert 
ſind. So beläuft ſich ſein jährliches Einkommen 
auf über 11,00 0,000 Mk, 


Kaiſerliche Familie aus ſechzig Mitgliedern be: 
ſteht, zu denen elf verheiratete und vier ver⸗ 


In einem traurigen Dilemma befindet ſich 


Geſandte in Frankreich; er weiß nicht 


ankam, teilten ihm ſeine Landsleute ſchonend 
mit, daß ſein Bruder Prinz Min Selbſtmord 
begangen hatte, weil der Kaiſer Korea unter 
die japaniſche Herrſchaft geſtellt hatte. Min 
Mueng war ganz überwältigt vor Schmerz 
und fragte, ob nicht die Japaner ihn ermordet 
hätten. Man verſicherte ihm, der Prinz wäre 
freiwillig aus dem Leben geſchieden und 
wollte von ihm wiſſen, ob das Ereignis ſein 
eigenes Schickſal beeinfluſſen würde. Min 
Mueng gab zu, daß er ſich nach altem Brauch 
auch das Leben nehmen müſſe. Der Brauch 
ſei zwar veraltet, aber er lehnte es ab, zu 
ſagen, was er tun würde. 


und einen belebenden und verjüngenden Ein⸗ 
fluß auf die benachbarten Nationen üben 
werden. Ob noch viel Zeit vergehen wird, bis 
dieſes Ziel erreicht iſt, kann niemand vorher⸗ 
ſehen; aber übermäßige Eile würde 
ebenſo gefährlich ſein wie das Beſtreben 
der Regierung, die Entwickelung und die ge⸗ 
rechten Forderungen des Volkes zu hemmen, 
ſich verhängnisvoll erwieſen hat, was man 
aus dem zuerſt aufgeſtellten Programm für 
die Reichsduma erſehen kann. Zum Glück 
ſind die Ereigniſſe mächtiger als die Menſchen. 
Selbſtverſtändlich kann von einer Parla⸗ 
ments vertretung wie in den weſtlichen 


Ländern noch lange keine Rede ſein; aber * Oyamas Einzug. Aus Tokio 
der Weg, der dazu führt, den hat das Boik wird dem „Daily Telegraph“ vom 7. Dezember 
ſchon betreten und wird ihn unaufhaltſam berichtet: Feldmarſchall Oyama, General 


Kodama und der Stab des Hauptquartiers 
des mandſchuriſchen Heeres hielten am Donners⸗ 
tag ihren Einzug in die Hauptſtadt Japans. 
Das Wetter war ſehr ungünſtig; ſchon während 
der Nacht hat es ununterbrochen geregnet, und 
es regnete den ganzen Tag fort, Wolken 
verdunkelten den Himmel, und die trüben, häß⸗ 
lichen Straßen ſtarrten vor Schmutz. Trotzdem 
hatten ſich ſtundenlang vor der feſtgeſetzten 
Zeit Tauſende eingefunden. Mit den ſtelzen⸗ 
artigen „geta“ an den Füßen und Regen⸗ 
ſchirme übe: den Köpfen balancierend faßten 
die Schaul..itigen in langen Reihen die Wege 
ein. Die Straßen waren prächtig geſchmückt, 
aber die von Regen durchtränken Fahnen 
und Banner hingen ſchlaff herab. Als 
Marſchall Oyamas Zug in den Bahnhof ein⸗ 
H feuerten neunzehn Kanonen Salut. 
Auf dem Perron hatten ſich alle bedeutenden 
Mitglieder der Tokioter Geſellſchaft einge⸗ 
funden, darunter alle Miniſter, mit dem Premier 
an der Spitze, die älteren Staatsmänner, das 
diplomatiſche Korps, die Generale und 
Admirale, ſie alle drängten ſich um Oyama, 
der lange zu tun hatte, ehe er allen Be⸗ 
grüßenden die Hand geſchüttelt hatte. Dann 
überreichten ihm die Damen einen ſchönen 
Strauß. Schließlich bahnten ſich die Marquiſe 
Oyama, die von ihrem Krankenbeite aufge⸗ 
ſtanden war, Frl. Oyama und Frl. Kodama 
ihren Weg durch die Menge und begrüßten 


weitergehen. Es tut mir weh, wenn ich daran 


die Morgenröte der Befreiung ſeines Vater⸗ 
landes von den Feſſeln, die ſeine Entwichelung 


erleben und begrüßen konnte.“ 


N — 


iffern ergeben: Für Breslau 470018 
1900: 422 709, Zunahme 11 Proz.); für 
Hirſchberg i. Schl. 19 318 (17 867, Zunahme 
7 Proz.); für Zittau 34 541 (30 921, Zunahme 
13 Proz.); für Göttingen 34030 (30 234, Zu: 
nahme 13 Proz.); für Brandenburg a. H. 
51251 (45 568, Zunahme 4,5 Proz.); für 


für Emden 20 728 (16 220 Zunahme 27,5 
Proz.; für Ansbach 18 420 (17555); für 
Erlangen 23 720 (22 953); für Hof 36 348 
1900 32 781, 1895 27556); für Kaiſerslautern 
52 192 (48 318; für Schwabach 10 342 (9385); 
für Schweinfurt 18 416 (15 302); für Speyer 
21792 (20921); Meißen 32 175 (31 434); für 
Mülhauſen i. Thür. 34218 (33 428); für 


Celle 21360 (19 882); für Bautzen 29371 den Feldmarſchall herzlich. Während die 
(26 024); für Oldenburg 28 548 (26797); | Generale den Bahnſteig entlang gingen, 
für Plauen i. V. 105 182 (73 888); für Heil⸗ brachten die verſammelten Mitglieder der 


bronn 40 026 (37 889); für Landshut 24 165 
(21737); für Glauchau 25 328 (25 767; für 
Freiberg i. S. 30 869 (Zunahme 698). Ein 
intereſſantes Ergebnis hat die Zählung in 
dem durch ſeine Paſſionsſpiele weltbekannt ge⸗ 
wordenen Dörfchen Oberammergau, wo die 


beiden Häuſer des Parlaments und Vertreter 
der Bürgerſchaft ein Hoch auf fie aus. Als 
ſie dann auf den Platz außerhalb des Bahn⸗ 
hofs kamen, bereitete ihnen das Volk einen 
ſo warmen und ſtürmiſchen Empfang, 
daß die an den Geſchützdonner gewöhnten 


der Skatſpieler jagt „auf dem Schnaps ſteht“. 
Das Dorf beſitzt nämlich 763 männliche und 
ebenſo viele weibliche Bewohner. 

* Das Einkommen des Mikado. 


eine Zeit lang große Verwirrung herrſchte. 
An der Spitze des Zuges ritt der Adjutant 
des Kaiſers; in offenen Wagen, von der 
Gardekavallerie begleitet, folgten die Generale. 
Sie fuhren in ſtrömendem Regen zum Schloß, 
wo ſie dem Kaiſer Bericht über den Krieg 
abſtatteten. Erſt als ſie in den inneren Toren 
verſchwunden waren, hörten die Hochrufe auf. 
Der Kaiſer — ihm zur Seite der Kron⸗ 
prinz und die kaiſerlichen Prinzen, und auf 
der andern Seite die Mitglieder des Haupt⸗ 
quartiers empfing Marſchall Oyama und Baron 
Kodama, die die Kriegsoperationen erklärten, 
worauf der Kaiſer ihnen für die treu 
geleiſteten Dienſte feinen Dank ausſprach. 
Der Tag des Einzugs wurde als ein 
nationaler Feiertag betrachtet. Alle 
Arbeiter in den Fabriken und Arſenalen, die 
Studenten in, Feſttracht mit Gewehren und die 
Schulkinder bildeten am Wege Spalier. 


* Ein Arzt als Ritter Blaubart. 
In Dayton, Ohio, iſt ein Arzt namens 
Oliver Haugh in Haft genommen worden, 
gegen den geradezu erſchreckende Anklagen 
vorliegen. In erſter Linie iſt er beſchuldigt, 
um ſeine Familie beerben zu können, Vater, 
Mutter und Bruder vergiftet und 
danach, um die Spuren ſeiner Untaten zu ver⸗ 
wiſchen, deren Wohnhaus in Brand ge⸗ 
ſetzt zu haben. Außerdem aber ſoll er ein 
profeſſioneller Frauenmörder ſein, 
der durch Eheverſprechen leichtgläubige Mädchen 
oder Witwen an ſich zog, ſie je nach den 
Umſtänden heiratete oder düpierte, in jedem 


des Mikado einige intereſſante Angaben. 
Seine jährliche Zivilliſte beträgt 6,000,000 
Mark. Außerdem betragen 2,000,000 Mark 
die Zinſen aus dem Vermögen von 40,000,000 
Mark, das ihm aus der vor zehn Jahren 
von China empfangenen Kriegsentſchädigung 
ausgezahlt worden iſt. 000,000 Mark be⸗ 
Erträgen, die ihm 
ſeinem Privatvermögen, das ſich auf 
2,000,000 Mark bringen dem Mikado die 


ſitze befinden, eine Fläche von 5,124,873 Acres 
Da aber die 


witwete Prinzeſſinnen gehören und der Kaiſer 
für ſie alle im größeren oder geringeren Maß⸗ 
ſtabe zu ſorgen hat, jo iſt die Summe als 
ziemlich gering zu bezeichnen. 


* Ein Diplomat in der Klemme.“ 


Min Mueng, der frühere koreaniſche 
recht, was er tun ſoll, da die Etikette von 
ihm verlangt, daß er Selbſtmord begehe! 


Als er in der vorigen Woche in New Pork 


Kriegspferde ſich erſchreckt aufbäumten und 


| 


Die nützlichsten Man kauft sie in 


Weihnachtsgeschenke sämtlichen Läden die 
sind SINGER mit diesem Schild 
Nähmaschinen. versehen sind. 


Singer Go, Nähmaschinen Act. Ges. 


| Thorn, fir, 35 Bäckerstrasse Nr. 35. 


tägliche Inſerat: Durch Todesfall wurde mein 


Erich Müller 


r 


5 i erſte per Tonne von 1000 Ailogr. SS 
Falle aber, nachdem er fie ihres Vermögens Kees grohe 63.704 Or. 142-149 Th. bes 


6 
beraubt hatte, durch Gift beſeitigte. Der | V 
durch Morphiumgenuß vollſtändig entartete 1 5 N f 
Mörder ſoll nicht weniger als neun, vielleicht] Klete per 100 Kilogramm. Weizen- 9,50 9,80 Mi. bez. 
ſogar zwölf Raubmor de dieſer Art] Roggen⸗ 9,60 10,20 Mk. bez. N i a 
auf dem Gewiſſen haben. Bei den meiſten der Ve 9 8 m „ SE a 
i 0 älle ir eufahrwaſſer 8,121 inkl. ack . 
Sch ege 195 , SE e 6,65 MR. bes. 
lichen Bife als Medizin einzunehmen befahl, Ree 


fie mit Morphium, Kokain und dergleichen in 
unerhörten Doſen „behandelte“ und, wo das 
noch nicht genügte, zu noch ſtärkeren Giften 
überging. Anſcheinend iſt der edle Doktor 
ober total unzurechnungsfähig und 
müßte daher in einer Anſtalt für Unheilbare 
interniert werden. 

Heirat für Juriſten. Unter dieſer 
Überſchrift findet ſich in der „Frankf, Ztg.“ 
das folgende, auch heute noch nicht gerade all⸗ 


— 


Bromberg, 11. Dezember. Weizen 160-175 Ma., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen 
gut geſund, trocken ohne Auswuchs 157 Mz., mit 
Auswuchs leichtere ualitäten 148 — 154 Mk., Feuchte 
abfallende Sorten unter Notiz. — (ec: zu Müller⸗ 
zwecken 136143 ig., Brauware 145 152 Mk. — N 
Erbſen: Futterware 150-155 Mk., Kochware 160- - 
172 Mk. — Hafer 132148 Mk. 1 


Magdeburg, 11. Dezember. (Zuckerbericht.) Som: 
zucker 88 Grad ohne Sack 7,90,— 8,00. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack 6,25 6,45. Stimmung: Ruhig. 
Brotcaffinade 1 ohne Faß 18,00 — —,—. Kriſtalzucker 


kinderloſes Witwerheim um eine Nichte ver- 
1 mit Sack — . . Gem. Raffinade mit Sak ⁶ß 


mehrt, für welche mein etwas ländlicher, für 


Wohnſiz nicht der richtige Ort. Dieſelbe Semen gau ig Mop ein er 
5 S 75 2 . Rohzuder l. Produktion Tranfli frei 
it ſehr h, gel, Mitte 20, ſtattlich, 1,70 . Bord 1 N 16,60 Gd., 16,70 Br., 
muſik., ſprachenk., fein geb., ausgez. im f per Januar 16,75 Gd., 16,80 Br., per Januar-März 


16,90 G5., 17,95 Br. per Mai 17,20 Gd., 17,25 Br., 
per Auguſt 17,60 Gd., 17,65 Br. Ruhiger. 


Köln, 11. Dezember. Rüböl Ioko 52,50, per Ma! 
53,50. — j 3 


Hamburg, 11. Dezember, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Dezember 36½ Gd., per 
März 37¼ Gd., per Mat 37½ Gd., per September 
381/, Gd. Ruhig. 4 

Hamburg, 11. Dezember, abends 6 Uhr. Zucher⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Prog. 
Nendement neue Uſance, frei an Bord Hainburg per 
100 Kilo per Dezember 16,75, ver Januar 16,70, per 
März 16,95, per Mai 17,25, pe: Augu 17,65. 


i. Haush. u. K., was ſelbſt mein langj. Küchen⸗ 
drache anerkennt, hat Verm. 75 Mille Staats⸗ 
papiere (wirkl. vorh. u. nicht wie ſo viele 
andere 100 Mille nur auf geduld. Papiere 
ſtehend), iſt ſehr einf., beſcheid., feſter Charakter. 
Ich erſtrebe für ſie auf dieſem Wege — was 
ſie nie erfährt — Heirat m. akad. Beamten 
an Kollegialgericht, Kolleg. Behörde, Magiſtat 
größerer Stadt uſw. od. mit Dozent d. Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Hochſchule od. mit gut qualif. 
Anwärt. zu ſolch. Stellungen. Meldungen aus 


anderen Kreiſen zweckl, da ich durch Ber: per Oktober —,—. Behauptet. 
ſprechen an Mutter in dieſ. Bez. z. m. 
Bedauern gebunden bin. Vorausſetzungen: 


Mühlen Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Verzeichnis. 9 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


ſtattl. Auß., f. Bild, mögl. nicht über Mitte 30, 
geſund, frei von Schuld. u. and. Verpflicht., 
Schilderung perſönl. u. Familien⸗Verhältn, auch 
Kundg. etwaiger beſ. Wünſche. Auf geſchäftsm. 
indir, pſeudon. annonym. Anfrag. gebe ich keine 
Antwort. Freimüt. Offenheit erwidere in gleich. 


d vom mn; . 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund äi 1 


% 


W. Briefe gebe ich unfehlbar zurück. Ver⸗ Weizengries Nr. 1 16.00 115.86 
N SEAN Geib d 
ſchwie enh. garantiere ich auf deutſch. Mannes⸗ Weizengries Nr 2 15,00 14,80 
Wort. ar den alldem keinen Mut zum | Kaiſerauszugmehl 18720 15100 
Verſuch hat, dem kann ich nicht helfen. Jed. | Weizenmehl 000 ' 

Io) Ben bei mi Du d - d Seen 00 weiß Band 13,40 13,20 
ch, Intereſſe bei mir ausgejhloffen, die Betr. | Weizenmehl 00 gelb Band 13,20 | 13,00 
wird vielm. einſtens m. Erbin. Briefe wollen Weizenmehl 9,20 | 9,00 
durch Reflekt. od. auch d. Eltern, Geſchw. uw. | Weizen⸗Futtermehhll 5.60 5,60 
bis zum 30. Dez. einfhl. bei Rud. Moſſe, Weizen Kleie 1920 14 00 
Mannheim, u. K. 405 F. M. eingereicht werden. en 001 „„ „ 1240 1220 

Nea haet 1 LU 
Roggenmehl!!! 11,80 | 11,60 
Allen Roggenmehl III 9,40 | 9,20 
5 22 Kommis⸗ Mell! 11,20 | 11,00 
Roggen-Shrt , vu nn 10,80 | 10,60 
Roggen⸗Kleie ‚60 | 5,60 
— f Gerſten⸗Graupe Nr. 1 14,00 | 14,00 
FR, 25 — Gerſten⸗Graupe Nr. 2 12,50 | 12,50 
— d EE Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11,50 | 11,50 
a Gerſten⸗Graupe Nr. 4 1900 10100 
Als ein Vorbote des kommenden Jahres hat er e d 
ſich ſchon eingefunden, der neue Gartenlaube⸗Kalender, Gerten a SE CN, 980 980 
nach dem mit jedem Jahr zahlreichere Hände greifen Gerlten.Grüße N EEN 10,30 | 10,30 
und gute alte Freunde ausſchauen Ein jeder erwartet Gerſten⸗Grütze Nr.. 22: 9.09.80 
etwas anderes von dem ſchmucken rotröckigen Ge⸗ Gerſten⸗Grüße Nr 3 380 0 
ſellen: Vater die „ſtatiſtiſchen Notizen“, Mutter die Gerſten⸗Kochmehl „„ Dr 9.309,30 
„zeitgemäßen Winke für Küche und Haus“, aus denen Beriten-Rohmehl . . 0, 2 
ie ſchon ſo mande Belehrung geſchöpft, das Haus⸗ Gerſten⸗Futtermehl l 5,8% | 5,80 
töchterchen die Novellen, Bruder Studio die „Witzen, Gerſten Buchweitzen⸗ diess E 16,50 16,50 
und Kleinchen ſchaut ſich mit nie verſiegendem Intereſſe Buch S engrütze „ 15,50 | 15,50 
die Fülle der Bilder an. Der Preis (elegant gebunden Bu EE E EE 1500 15,00 
1 Mark) ift für das Gebotene ein niedriger. e,, Er 4 / 


Zur Hebung der Viehzucht wurde auf dem 
internationalen milchwirtſchaftlichen Kongreß folgende 
Reſolution einſtimmig augenommen: Der phosphorjaure 
Kalk wird den Tieren am beſten durch ein phosphor⸗ 
jäure- und kalkreiches Futter verabreicht, das durch 
zweckentſprechende Düngung der Wieſen und Futter⸗ 
felder erzielt wird. Die Tierzuchtvereine ſollen die 
allgemeine Anwendung der Na ee em⸗ 
pfehlen - Phosphorſäure und Kalk zugleich erhalten 
die Wieſen durch die Düngung mit Thomasmehl. = 
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Aintliche Notierungen an Danziger Vörſe 
es mer, 


vom 11. 


og Scale, "gin mir la An 


mit dem bellenden Huſten und Sie ſtecken mir das 
andere Perſonal an. — Aber ich kann doch nichts 
dafür, wenn ich erkältet bin. Was ſoll ich dafür e 
ay's 


Für Getreide, Hülſenfrüche up Miicoten werde 
arker dem notierten Preiſe . Ag. ver Korn e 
nannie Faktocei⸗Pröviſion uſanzemäßig vom an 
au den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 756 Br. 176 mm. bez. ES machen? — Was ſollen Sie machen? — Fay 
i EE a bez. echte Sodener Mineral⸗Paſtillen ſollen Sie ks 
‚tranfito bunt 734 Gr. 134 Mg. Sé Sie wiſſen doch, daß die in ein paar Stunden 

Roggen der Tonne von 7000 Allaaranım pr 
Er. Normalgewicht inländiſch grobkßruſg 691 — 

723 Gr. 155 156 Mk. bez. 


Rote 


ſchon lindern und auch den hartnäckigſten Huſten 

beſeitigen. Gehen Sie jetzt nach Haus, kaufen 
Sie für 85 Pfg. unterwegs eine Schachtel und 
morgen ſind Sie geſund — verſtanden?! f 


"al Pfandieihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 


; 5 „ 
Zieh 23. 1 beleiht Fuwelen, Sold und Silbers 
chung vom 19.— 23, Dezember 1905 in Berlin Ren Petenten d sche 


ue 100.000, 50.900. 25.500 an, HERE SE 


BR Originallose M.3,75, Porto u. Liste 30 Pl, extra. Ausland 60 Pf. > 
a Peter Loewe», Neustrelitz. Ein Grunditück 
(Brombergers Vorſtadt) 


iſt Todesfalls halber zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle. 


5 
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KE Glückspetor mm | 


BER 


Nach Tine 3 
aer Dapät bn at ml 3 
Spezlal- Geschäft für Gummiwaren. 

Echt russische, deutsche und amerikanische 


= Gummischuhe. za 


für 2 Herren oder Damen vom 
15. d. Mis. mit voller kräftiger 


Penſion zu vermieten bei } 
B. Auitäer Nachf., 
Schillerſtr. 15. 


ſonſtigen Empfangsberehtigten wer⸗ 


Straßenſkandals und Unfugs 
zur Arrettierung gekommen. 


von Sofas und Matratzen, 


t 
d? 1 a 
1% 


Wir 


KÉ 
S Sa dÄ 
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Spezial-Beschäft f 


Schlairöcke: 


aus einfarbigen und gemusterten Satig-, Ve- 
lour- und Phantasiestoffen S 


u eck (EST 
Hausionpon l. it: 


aus Loden, Phantasie- und Velourstoffen 


„Ba Ba D ll 50 . 79. — 


S. Schendel 
Polizeiliche Rekannimackung. 


Breitestraße 37. 
Während der Zeit vom 1. bis 


Ende November 1905 ſind: d 
6 Diebſtähle, 2 Unterſchlagungen 

1 Hausfriedensbruch 

zur Feſtſtellung, ferner 
in 22 Fällen liederliche Dirnen, 
in 7 Fällen Obdachloſe, in 6 
Fällen Bettler, in 10 Fällen 
Trunkene, 4 Perſonen wegen 


General- Anzeiger für Danzig sowie die nord- 
östlichen Provinzen. 


5 Die „Danziger Zeitung‘, die einzige zweimal 
täglich erscheinende Zeitung in Westpreussen kostet 
| mit dem illustrierten Witzblatt „Danziger Fidele Blätter“, dem 


„Westpreussischen Land- und Hausfreund“ und dem „Sonntags- 
e blati“ x 


nr 2,50 Mark 


pro Vierteljahr 


durch die Post bezogen, 


Gemeldet waren 3103 Fremde. 
Als gefunden angezeigt und bis: 
her nicht abgeholt: 

1 Bund Schlüſſet (10 Stück), 
1 kleiner Geldbeutel mit kleinem 

Inhalt, 2 Portemonnaies mit 

Kleinem Juhalt, 1 Glacshandſchuh, 
1 Brieftaſche, enthaltend Noten, 
3 Schlüſſel, 1 Korſett, 1 anſchei⸗ 
nend goldener Damenring, 1 Maul- 
Korb, 1 Marktnetz. 

In Straßenbahnwagen: 

1 Paar ſchwarze, baumwollene 

Handſchuhe, 1 rote Ledertaſche, 

1 ſchwarzes Portemonnaie ohne 

Inhalt, 1 ſchwarze Spitzen⸗ 

haube, 2 Schlüſſel, 1 Schiem⸗ 

futteral, 1 Militärgebetbuch, 1 

Gebetbuch in polniſcher Sprache, 

1 wollenes Tuch, 2 Damenſchirme, 

1 Geldbetrag. 

Von der Königlichen Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt eine am 11. Mai 
d. Is. an der Weichſel gefundene 
buntleinene Tiſchdecke als Fundſache 
eingeliefert. 

In Händen der Finder: 

1 Unteroffizier⸗Artillerie⸗Mütze, 1 

Kiſte mit Nieten, ½ Pfd. Stuhl⸗ 

rohr, 1 Spazierſtock, 1 Riemen, 

1 Portemonnaie mit kleinem In⸗ 

halt, 1 Sack Salz. 

Zugelaufen: 
4 Hunde verſchiedener Raſſen. 
Die Verlierer, Eigentümer und 


Ausgedehnter eigener telegraphischer und tels- 
phonischer Dienst. Volks wirtschaftliche, landwirtschaft- 
liche, gewerblicke, das Schulwesen, die Gesundbeitspflege, \ 
Verkehr und geistiges Leben betreffende volkstümliche 
Artikel. Korrespondenten in allen Teilen der östlichen d 
Provinzen, Jeden Tag reichhaltiges Feuilleton. ? 


Reichhaltigster Anzeigenteil! 
A Insertionsorgan der Behörden. 


Wer ein Probe- Abonnement wünscht, wolle sich an die 
Expedition der „Danziger Zeitung“ in Danzig, Ketterhager- 
gasse 4, wenden. 


1. Etage. Breitestr. 32. | Etage. 


Puppenperrücken, garantiert echte und Angorahaare. 
Puppenköpie ia Blech, Biskuit und Celluloid. 
Gelenkpuppen und Bälge. 


Srosse Weihnachts» Ausstellung. 


Toilettengegenstände, Seifen und Parfümerien, 
Kleider-, Kopf-, Zahn- und Nagel - Bürsten, 
———— Artikel zur Nagelpflege 
empfiehlt in grosser Auswahl zu soliden Preisen 
als passende und nützliche Geschenke. 


H. Hoppe geb. Kind. 8 
I. Etage. Breitestr. 32. I. Hage. 


den aufgefordert, ihre Rechte gemäß 
der Dienſtanweiſung vom 27. Okto⸗ 
ber 1899 Amtsblatt Seite 395/99) bei 
der unterzeichneten Behörde binnen 
drei Monaten geltend zu machen. 
Thorn, den 7. Dezember 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Ein {| 
heller S 
Verwendet stets 
Baokpulver 
Vanlliin-Zucker 


Pudding -Pulver 
à 10 Pfg. 


Billige u. gute Geschenkselle, Kart. 50, Pakete 40, 50, 60 Pl.] 


Dr; 
Oeiker's 


Fruetin 
bester Ersstz für 
Honig. 


Millionenfach newährte Rezepte gratii 
von den besten Geschäften. 


Zum Aufpolſtern 


ſowie 
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2. Fortſetzung.) 
Aber trotz des halblauten Entzückungsausrufes, der 
dem Maler entſchlüpfte, ſtreifte Hans Georg ſie nur mit 
einem flüchtigen Blick, denn Frauenſchönheit war das, was 
ihn gerade jetzt am allerwenigſten zu feſſeln vermochte. Um 
ſo mehr ritterliche Huldigung blitzte aus Heinzens Künſtler⸗ 
augen, und da keine von den beiden mit niedergeſchlagenen 
Augen — nach Gretchenart — vorbeiſchritt, ſo mußten ſie 
das natürlich merken. Die kleine Blonde errötete und 
ſchaute zur Seite, die ſchlanke Brünette aber lächelte 
und hob das ſtolze Haupt noch etwas höher als zuvor. : 
„Donnerwetter!“ Heinz ſah ihnen bewundernd nach. 
„Sind die ſchön! Und feſch! Raſſe!“ 

Kurze Zeit darauf gelang es Heinz auf irgend⸗ 
welche Weiſe, mit den beiden bekannt zu werden, 
und es dauerte nicht lange, ſo fühlte er ſich in dem 
kleinen Kreiſe, dem Ilonka von Székely und Lena Renning 
angehörten, ſo heimiſch, als habe er dort ſeit undenkichen 
Zeiten Freundesrechte. Die Székelys waren entzückt von ihm, 
und die Rennings nicht minder, obgleich dem alten Regierungs⸗ 
rat, Lenas Vater, Hans Georgs ernſte Männlichkeit im 
Grunde ſymphatiſcher war als des Malers flotte Leichtlebigkeit. 

„Er iſt ein Blender, weiter nichts,“ ſo formulierte er be⸗ 
reits nach kurzer Bekanntſchaft ſein Urteil über den Freund 
des Baumeiſters. Für Lena, die den Vater über alles liebte, 
die, was der Vater tat und ſprach getreulich nachbetete, waren 
ſeine Worte Veranlaſſung genug, ſich fortan mehr mit Hans 
Georg als mit Heinz zu beſchäftigen. Dieſer war darüber 
keineswegs betrübt. Er wußte mit Lena nicht viel anzu⸗ 
fangen, „denn ſie iſt ebenſo dumm, wie ſie ſchön iſt,“ hatte 
er dem Freund geſtanden. Ilonka paßte ihm beſſer. Er und 
fie waren unzertrennlich, bei der Kurmuſik, im Walde, auf 
dem Tennisplatz — kurz, wo immer es ſein mochte, ſie waren 
beiſammen. Und ſie hatten ſich da ſoviel zu erzählen und 
hatten ſoviel zu lachen, ſodaß Hans Georg und Lena, die 
meiſt ſchweigend in einiger Entfernung wanderten, einen 
ſonderbaren Kontraſt zu jenen boten. 

Wenn es Hans Georg anfangs vielleicht läſtig geweſen 
war, Lenas Ritter abzugeben, ſo hatte er ſich doch bald ſo 
daran gewöhnt, daß ihm etwas fehlte, wenn das kleine blonde 
Mädchen einmal nicht an ſeiner Seite ging. Sie war ſo ſtill, 
ſo beſcheiden, dieſe Lena, ſie machte gar keine Anſprüche an 
große Unterhaltung, ſodaß er in ihrer Gegenwart ungeſtört 
ſeinen eigenen Gedanken nachhängen konnte. Manchmal be⸗ 
gann ſie von ſelbſt zu ſprechen, aber nicht oft. Dann erzählte 
ſie von ihrem Leben in Berlin, von Konzerten und Geſell⸗ 
ſchaften, die ſie beſuchte, und Hans Georg hörte ihr zu und 
hörte doch kaum, was ſie ſprach. Dennoch tat es ihm wohl, 
wenn ſie ſo redete, aber nicht die Worte, nicht die Gedanken 
waren die Urſache davon, ſondern einzig der weiche Tonfall 
ihrer Stimme. Wenn ſie ſprach, dann hatte er oft das Ge⸗ 
fühl, als gleite eine Hand ſanft und zärtlich über ſeine 
Wunden, und unter der leiſen Berührung dieſer Hand ging 
ſein wilder Schmerz ſchafen wie ein müdes Kind. 

Man wanderte nach dem Grünen See. Herr v. Skskely 
hatte tags zuvor den beiden Mädchen in Schmercks Berg⸗ 
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(Nachdruck verboten.) 
ſtöcke aus geſchnitztem Fichtenholz gekauft, die ſie nun zum 
großen Vergnügen der Herren mit ebenſo viel Stolz wie Un⸗ 
geſchick handhabten. Beim Ueberſpringen eines feuchten 
Grabens ſetzen ſie dieſelben regelmäßig an die verkehrte 
Stelle, behaupteten trotzdem, daß es ſich damit herrlich mar⸗ 
ſchieren laſſe. i 

Ilonka und Heinz waren immer den anderen voraus. 
Es gab auf dem Wege zum Grünen See leider keine großen 
Schwierigkeiten zu überwinden, was Ilonka lebhaft bedauerte. 
Sie war kühn und mutig, und eine gefahrvolle Spitzenbe⸗ 
ſteigung war viel mehr nach ihrem Sinn als ſolch ein harm⸗ 
loſer Spaziergang. 

„Zieht es Sie auch auf die Gipfel, Fräulein Lena?“ 
fragte Hans Georg ſeine Begleiterin. 

„Nein, nein,“ ſie ſchüttelte ängſtlich das Köpſchen, „ich 
würde mich gewiß ſehr fürchten. Das heißt,“ ſie verſtummte, 
wie ſich beſinnend, mitten im Satz und ſah ſcheu an den 
Mann vorbei zur Seite. Sie wurde rot, und da ſie dies 
fühlte, erhöhte ſich ihre Verwirrung noch mehr. Um dies zu 
verbergen, bückte ſie ſich nach einigen Enzianblüten, deren 
dunkles Blau am Abhang leuchtete, wobei Hans Georg be⸗ 
merkte, daß die Blutwelle, die ihr Antlitz überflutete, ſich bis 
in den feinen Nacken ergoß. Das Mädchen rührte ihn, und 
er wußte doch nicht, weshalb eigentlich. Er beugte ſich zu 
Lena hinab und brach die Blumen, die ſie nicht erreichen 
konnte. 

„Warum ſprechen Sie nicht weiter? 
wiſſen, was Sie ſagen wollten?“ f 

0 doch, doch —“ ſtammelte ſie „es iſt 
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„Nun?“ faſt unwillkürlich ergriff er mit den Blumen zu⸗ 
gleich die kleine, warme Mädchenhand, die wie ein gefangenes 
Vöglein zitternd in der ſeinen lag. „Nun, Lena?“ ’ 
Da ſchaute fie aus kindergroßen Blauaugen hilflos zu 
ihm empor. >= 
„Es iſt — ich wollte nur jagen — daß ich mich viel⸗ 
leicht nicht fürchten würde, wenn Sie dabei wären.“ Sie 
holte tief Atem nach dieſen Worten. | 
Hans Georg lächelte. „So ſchwer war das?“ 5 
Sie nickte und wollte ihre Hand zurückziehen, aber er 
hielt ſie feſt. b / 
„Noch eines möchte ich wiſſen, warum würden Sie ſich 
nicht fürchten, wenn ich dabei wäre?“ | 
„Warum?“ Sie grübelte ein paar Minuten vor ſich hin. 
„Ich weiß es nicht,“ geſtand file dann zögernd. Aber Haus 
Heorg wußte es, und plötzlich entſtand in ihm das lebhafte 
Verlangen, jenes ſtille Kind an ſein Herz zu nehmen und in 
der Liebe dieſes anſpruchsloſen Geſchöpfes den Frieden zu 
finden, den Gerdas Weigerung ihm geraubt. Und vielleicht 
war es auch ein Teil Zorn und Trotz, was ihn darin be⸗ 
ſtärkte, denn Hans Georg war ſtolz, und Gerda hatte dieſem 
Stolz eine tiefe Wunde geſchlagen. 
Sie waren weit hinter den übrigen zurückgeblieben und be⸗ 
eilten ſich auch nicht ſonderlich, die Gefährten wieder zu erreichen. 
Langſam gingen ſie an dem rauſchenden Waſſer entlang, das 
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fein eintöniges Lied mit der immer gleichen Melodie auch 
ne neben ihnen ſang, als der Hochwald, auf deſſen Wipfel 
ſie ſahen, wenn ſie niederwärts ſchauten, längſt hinter ihnen 
lag und nur verkrüppeltes Knieholz ſich dunkel und ge⸗ 
ſpenſtiſch an den Felshängen duckte. 

a „Iſt es noch weit?“ fragte Lena und ſchlenkerte müde 
mit dem Ber ſtock. Hans Georg bot ihr ſeinen Arm als 
Stütze, und als ſie die Hand zaghaft darauf legte, geriet das 
ganze Perſönchen dermaßen in bebende Aufregung, daß auch 
er unmerklich davon angeſteckt wurde. Es war ſchon nahe 
vor dem Ziel. Noch eine Wegbiegung, und dann lag der 
See vor ihnen. Mitten in den Regionen des ewigen Schnees 
und des ewigen Schweigens tat er ſich vor ihnen auf — 
lockend, ſchillernd, geheimnisvoll, wie das Märchenreich der 
Waſſerfrauen. 

Ganz allein ſtanden Hans Georg und Lena auf dem 
rauhen Geſtein und ſchauten hinab in die grüngoldene Tiefe. 
Ringsum war es ſtill — totenſtill — und nur von ferne 
rauſchte das Waſſer in endloſer Eintönigkeit. 

„Es iſt grauenhaft ſchön,“ ſagte Lena, ſich feſter an 
Hans Georgs Seite ſchmiegend, „ich möchte hier nicht 
wohnen.“ f 

Er konnte ſich gut denken, daß dieſe Bergwelteinſamkeit 
nichts Verlockendes hatte für ein Weſen, wie Leng es war. 
Sie brauchte Licht, Sonne, Wärme. In dieſer todestraurigen 
Einöde, wo die rauhen Stürme mit eiſigem Mund ſchnee⸗ 
ſchimmernde Felſen küßten, würde ſie verkümmern, wie der 
zum Knieholz gewordene Wald. Nur ſtarke Seelen ertragen 
eine derartige Umgebung, nur ihnen wachſen Schwingen in 
ſolcher Einſamkeit. Gerda war eine ſolche Seele. Ob es 
aber für den Mann immer ein Glück bedeutet, wenn das 
Weib, das er ſich zur Gefährtin erwählt, ſo ſtolz und ſicher 
neben ihm durchs Leben ſchreitet, ob es nicht gerade das 
Hilfloſe im Weſen der Frauen iſt, was ſie ſo anziehend 
macht? Es iſt dem Manne ſüß, das mit ſeiner überlegenen 
Kraft beſchützen zu können, was er liebt. Gerda brauchte 
keinen on — Lena dagegen! Wer konnte wiſſen, ob nicht 
erade der Schmerz, der Hans Georg in die Welt getrieben 
hatte die Brücke war zu ſeinem Glück! , 

An der höchſten Bergſpitze hing eine Heine Wolke, und 
während Lena und Hans Georg noch ſchweigend am Ufer 
des Sees ſtanden, brach dieſe kleine Wolke plötzlich, mit un⸗ 
heimlicher Schnelligkeit ſich ausbreitend, über die Felswand 
herab, alles um ſich her in dichten Nebel hüllend. War es 
der Berggeiſt, deſſen grauer Mantel das Geſtein umflatterte 
und über den See ſchleifte? War es ſein Mantel, der grau 
und ſchwer auch die beiden Menſchenkinder einhüllte? Das 
Mädchen erſchauerte. Der Mann fühlte es und legte wie 
ſchützend ſeinen Arm um die junge Geſtalt. Nur hier in der 
öden Bergwelteinſamkeit, hier, wo der Tod aus jeder Fels⸗ 
ſpalte grinſte, hatte Hans Georg den Mut, vom blühenden 
Leben eigen Tribut zu fordern. 

„Lena, haſt du mich lieb?“ Sie hob faſt erſchrocken das 
Köpfchen und ſah ihn an mit ihrem Kinderblick, in dem ſo 
viel ſcheues Glück, lag, daß er nicht weiter zu fragen brauchte. 
„Lena — meine kleine, ſüße Lena |“ 

Die Sonne brach durch das Gewölk, und ihre Lichthände 
ſcheuchten den Berggeiſt in ſein wildes Reich zurück. 
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Im Frühling hatte Hans Georg um Gerda geworben, 
und als es wieder Frühling war, als wieder die Akazien 
blühten, zog Lena ein in das Haus auf dem Berge. Und 
ihre Flitterwochen waren „Fliederwochen“ in des Wortes 
wahrſter Bedeutung — ſüß und berauſchend — und wie ein 
Traum ſchwanden die Tage, wie ſommermakte Blüten ſtarb 
einer nach dem anderen an ſeinem eigenen Glück. Die 
Arbeitsluſt war zu jener Zeit nicht eben groß bei Hans 
Georg, und Lena fand dies ganz in der Ordnung und ſehr 
begreiflich. „Du — du —“ ſagte fie, ihn küſſend —, „was 
brauchſt du deine Arbeit! Wenn du mich haſt! Ich will 
deine Gedanken ausfüllen — ich allein —“ Und dies war 
auch der Fall, Io lange Hans Georg träumte! Aber jedem 
Traum, mag er ſein, wie er will, ſelig oder unſelig, ihm 
folgt zum eignen Heile einmal das Erwachen. Bei Hans 
Georg erfolgte es ganz plötzlich. Wohl lag ihm danach die 
Traummattigkeit noch in allen Gliedern, aber er war doch 
wach, war wieder er ſelbſt. Mit einem Gefühl, das faſt an 
Ekel grenzte, dachte er jetzt an die zahlloſen Schäferſtunden 
zurück, von welchen ihm nichts geblieben war, kein guter 
Gedanke, keine klare, ſchöne Erinnerung — denn die allzu⸗ 
große Süßigkeit hatte beides verdorben. Er mochte nicht 
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mehr tändeln und koſen — zu viel koſtbare Zeit hatte er 
damit ſchon vergeudet. Nun wollte er wieder ſchaffen! Die 
alte Arbeitsluſt kam über ihn, neue Pläne wuchſen in ſeiner 
Seele empor, und die Stunden des Tages reichten nicht aus, 
um all die Gedanken zu beten, die ſich in ſolcher Fülle in 
ihm regten. / 
Lena freilich war nicht ſehr beglückt von Dieter Wandlung. 
Sie wollte nicht begreifen, daß es für den Mann noch 
öheres gab als das, was für ſie den Inhalt des 
dee ausmachte. Sie war eiferſüchtig auf Hans Georgs 
rbeit. ’ 
Es gehörte zu ihren Lieblingsgewohnheiten, bis tief in 
den Vormittag et zu Schlafen, das erſte Frühſtück im 
Bett einzunehmen und dann ſo recht mit Muße Toilette zu 
machen. Hans Georg dagegen war ein Frühaufſteher, be⸗ 
ſonders jetzt, wo die Schaffensluſt ihn dazu drängte, jede der 
goldenen Stunden zu nützen, durch kraftvolle Tat die flüchtigen 
zu bannen. Eines Morgens erwachte Lena früher als ge⸗ 
wöhnlich. Durch das Fenſter — ihr Mann hatte es wohl 
geöffnet, bevor er gegangen war — ſtrömte die Luft kühl 
und belebend in das Zimmer. Das junge Weib richtete ſich 
empor, grub die Ellbogen in die Kiſſen und legte das gold⸗ 
haarige Köpfchen in die aufgeſtützten Hände. Schläfrig 
blinzelte es hinaus in den Sonnenſchein, der das Elbtal 
durchflutete mit ſeinem jubelnden Lichtreichtum, der ſich auf 
den breiten Wellen des Stromes ſchaukelte wie ein über⸗ 
mütiges Kind und lachend um ſich warf mit blitzenden Funken 
und Strahlen. Und über die blanken Kuppen und Türme 
der ſächſiſchen Königsſtadt glitt er hin und ſpann ein Netz 
von flimmernden Fäden um die alten Kirchen und um die 
dunklen Mauern, über welche der Morgen einen blauen Duft⸗ 
ſchleier gebreitet hatte. Und Lena ſah das alles und ſah es 
doch auch wieder nicht. Sie hatte das Bild immer vor 
Augen und war ſo daran gewöhnt, daß es ſie kaum noch 
entzückte. Vielleicht war dies überhaupt nie ſehr der Fall 
gewejen, denn fie ſtand der Natur von jeher mehr gleich⸗ 
gültig als liebend gegenüber. Während Hans Georg ſich 
ſtets von neuem begeiſterte, ſobald ſein Blick talabwärts 
ſchweifte und immer neue Schönheiten entdeckte, blieb Lena 
ruhig und wunderte ſich höchſtens über ihres Mannes 
Enthuſtasmus. Sie bemerkte nie etwas Beſonderes. Das 
Bild war für fie heute wie geſtern dasſelbe und würde 
morgen ebenſo ſein. Die roſige Hand vor den Mund haltend 
gähnte ſie laut und herzhaft. Ein langweiliges Daſein! 
Eigentlich hatte ſie ſich das Leben als Hans Georgs Frau 
amüſanter vorgeſtellt. Dieſe gräßliche Arbeit! Sie war der 
Moloch, der noch einmal den ganzen Hans Georg ver⸗ 
ſchlucken würde! Da ſaß er nun ſeit dem Früheſten wieder 
unten und ſchrieb und zeichnete und rechnete und dachte 
i e mit keinem Atemzug daran, wie einſam ſeine 
kleine Frau inzwiſchen war, und daß ſie nicht wußte, was 
mit all der Zeit anfangen, die ihr wider Willen ſo aus⸗ 
ſchließlich gehörte. Sie ſah nach der Uhr und ſeufzte. Ein 
endloſer Vormittag würde das ſein! Schlafen war das aller⸗ 
beſte. Wenn man ſchlief, vergingen die Stunden noch am 
angenehmſten. Noch einmal kroch ſie in die Kiſſen und ſchloß 
die Augen. Aber es war umſonſt, der Schlummer wollte 
nicht wieder kommen, und ſo klingelte ſie denn fünf Minuten 
ſpäter ungeduldig nach dem Frühſtück. Als fie dann — in 
kurzen Abſätzen, wie Kinder zu tun pflegen ihre 
Schokolade ſchlürfte, kam ihr ein Gedanke, der ſie ſo be⸗ 
luſtigte, daß ſie einen Augenblick die Taſſe niederſetzte und 
leiſe vor ſich hin lachte. (Forſetzung folgt). 


Die Gründung eines Uelthauſes. 
Von L. Siſa. 


Ort der Handlung: Ein mäßig großes Zimmer in einem 
Hunderte von Firmen beherbergenden Kaufpalaſt mitten in 
der „Berliner City”. Das Zimmer dient dem Welthauſe 
„Vereinigte Berllner Warenläger, offene Handelsgeſellſchaft“ 
als Kontor, Lager, Verkaufs- nnd Packraum. Die beiden 
Fenſter ſind mit „Glasmalerei“ beklebt. Die gelblackierte 
Einrichtung — Diplomat, Schreibtiſchſeſſel, Aktenſchrank, 
Ladentiſch uſw. — find auf Abzahlung, ohne Anzahlung ere 
worben. Die Schreibmaſchine auf dem kleinen Tiſchchen be⸗ 
findet ſich hier „zur koſtenloſen Probe — auf acht Tage“. 


Sind die acht Tage herum, fo wind ein anderes Syſtem unter, 


denſelben Bedingungen „erprobt“. Da es etwa ein halbes 
Hundert Schreibmaſchinen⸗Syſteme gibt, wird man ein Jahr 
dieſes ebenſo nützliche, wie dekorative Stück nicht zu entbehren 
brauchen. Die hohen Regale ſtehen voll hübſcher Pappſchach⸗ 
teln mit ſauberen Etikettes; Inhalt: Luft. Das ganze Waren: 
lager beſteht aus einigen, halbgeöffneten Kiſtchen: alles 
Sendungen „zur Anſicht“. 

Es iſt zehn Uhr. Da erſcheint ein junger Mann mit 
gewandten Manieren und Hinterkopfſcheitel: der Herr Chef, 
der Gründer des Welthauſes. Er iſt in den beſten Jahren, 
ledig, mit ariſtokratiſcher Glatze, vielen Bedürfniſſen und 
ewigem Geldmangel, bis auf den letzten Punkt alſo eine gute 
Partie. Aus der hinteren Tuſche des grauen Rockes — 
English fashion dernier eri — zieht er eine gut belegte 
Schrippe hervor, die ihm ſeine „möblierte Wirtin“ heute, wie 
ſie ſagte, zum allerletzten Male verabreichte, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß ſie „ihn morgen an die friſche Luft“ ſetzen müßte, 
wenn er die Miete der vergangenen drei Monate nicht be⸗ 
rappe. Er beißt herzhaft in den guten Happen und läßt 
wohlgefällig ſeine Blicke über den Raum gleiten, der blitz⸗ 
ſauber ausſieht in den Strahlen der Morgenſonne, die hell 
und wohlig durch die offenen Fenſter hereinſcheint und alles 
in eitel Glanz und Leben taucht. 

Da klopft es an die Tür, erſt zaghaft, dann kräftiger. 
Im Nu fliegt die halbe Schrippe in den Aktenſchrank, der 
Herr Chef wirft ſich in Poſitur und in den Seſſel vor dem 
Schreibliſch und vertieft ſich eingehend in einen Haufen Papiere 
und ruft nachläſſig: „Herein!“ Durch die Tür ſchiebt fich 
eine behäbige Madam, gefolgt von ihrem aufgeſchoſſenen 
Rangen. 8 

„Is det hier richtig, wo man eenen jeweckten Juugen in 
die Lehre ſucht.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, haſpelt fie 
weiter: „Ick bring Sie hier meinen Eenzigen, wo een je⸗ 

riebener Kofmann wer'n ſoll; jeweckt is er und uf Lohn 
kommt et ihm nich an, obſchonſt eene kleene Verjütigung 
nicht ſchaden könnt.“ 8 

Der Herr Chef muſtert den Jungen mit ſtrengem Blick, 
läßt ihn einige Zeilen ſchreiben und vergewiſſert ſich, daß er 
das klebepflichtige Alter noch nicht erreicht hat — denn wozu 
kleben, wenn man's nicht muß. Dann ſcheint er einen Augen⸗ 
blick zu überlegen, wobei er mit einem langen, ſpitzen Bleiſtift 
nervös auf die Tiſchplatte pocht, und wendet ſich ſchließlich 
an die Mutter, der er ſo Zeit gelaſſen hatte, den neuen 
Kram einer ſchnellen Muſterung zu unterziehen. 

„Ihr Junge gefällt mir nicht übel, er hat zwar eine 
ſchauderbare Handſchrift ...“ „Oh, uf der Verjütigung kann 

ick boch verzichten,“ fällt die Mutter ſchnell ein. „„. ſodaß 
wir,“ fährt jener unbeirrt fort, „im erſten Jahre kaum irgend 
einen Nutzen von ihm haben werden. Trotzdem wollen wir's 
mit ihm verſuchen unter folgenden Bedingungen: drei Jahre 
Lehrzeit ohne Vergütung, oder zwei Jahre Lehrdauer und er 
zahlt an mich ein einmaliges Lehrgeld von 100 Mark, — 
wenn Sie über eine ſolche Summe verfügen,“ ſetzt er nach 
einer kurzen Pauſe hinzu. „Er kann dann ein Jahr früher 
einen gut bezahlten Poſten als Kaſſierer, Buchhalter, Kon⸗ 
toriſt, Kanzliſt, Prokuriſt ꝛc. erhalten, denn hier kann er 
alles lernen, foliieren, kollationieren, kalkulieren, fakturieren, 
kurz alles.“ 

Der guten Frau wurde ganz ſchwindlich. „Man hat et 
ja nich jrade zu dicke, obſchonſt man nich von die Straße 
kommt; Jottfried, wat mein Selijer is, hat uns en kleenen 
Notjroſchen hinterjelaſſen, un wenn Se jloben, det Se ihm 
in zwee Jahre ſoweit langſieren können, na, denn man zu, 
den blauen Lappen werd ick ſchonſt verſchmerzen, det Jeld 
kann er Ihnen morjen bringen.“ 

Der Handel wurde abgeſchloſſen, ein Lehrvertrag aus⸗ 
gefüllt und unterſchrieben, und die Alte zog glückſtrahlend 
ab, indem ſie ihrem Jungen zum Abſchiede zurief: „Nu paß 
man Obacht, Jotthilf, un zeig, det Du von jute Eltern 
ſtammſt.“ , 

Der Junge wurde gleich angeſpannt und durfte die kleinen 
Muſterkiſten auspacken. Inzwiſchen klingelte der Herr Chef 
bei drei verſchiedenen Handels⸗Lehrinſtituten an und bat, ihm 
eine Schreibmaſchinen⸗Schreiberin — gleichfalls „zur Anſicht“ 
— zuſchicken zu wollen. 

Nach einer Viertelſtunde war ſchon eine da. „Beherrſchen 
Sie dieſes Syſtem, Fräulein?“ forſchte der Herr Chef, indem 
er auf die Schreibmaſchine hinwies. 

Sie beherrſchte gerade dieſes Syſtem nicht, war aber mit 
drei, vier andern gut vertraut. „Hm — ja — ſchade, darauf 
käme es mir gerade an.“ Das Fräulein mußte jetzt ein 


kurzes Stenogramm aufnehmen und ihre Handſchrift vor⸗ 


führen. Alles klappte vorzüglich. 5 | 

„Ja, liebes Fräulein, wenn Sie nur das Syſtem da ge- ` 
lernt hätten; fo ein erſtklaſſiges, weltbekanntes Syſtem müßten 
Sie doch eigentlich kennen. Hm, — ja. Ich will Ihnen 
einen Vorſchlag machen, denn Sie gefallen mir. Arbeiten 
Sie ſich hier bei mir auf der Maſchine ein. Es ſoll Sie 
nichts koſten. Gehalt bekommen Sie nach einem Monat, 
wenn Sie die Maſchine beherrſchen.“ Das „liebe Fräulein“ 
SC nicht; auf jeden Fall müſſe Sie erſt ihre Eltern 

agen. i 

Bei einer zweiten mg, es nicht beſſer. Die Dritte be⸗ 
herrſchte zufällig das böſe Syſtem, aber „mit der Handſchrift 
haperts, und in der Ortographie ſind Sie auch nicht firm“, 
bemerkte der Herr Chef. „Hm, eigentlich ſchade, nach einem 
Monat praktiſcher Arbeit gings ſicher“, ſetzte er lauernd hin⸗ 
zu. „Wie wärs wenn Sie ſich einen Monat vervollkommnen? 
Koſten würde es Sie nichts, und nachher bekommen Sie 
Lohn.“ Das arme unerfahrene Ding biß an. 

Auch ſie durfte gleich dableiben und ſofort folgendes 
Stenogramm aufnehmen: „Unſer Jüngſtes vom 17. er. mit 
nebengehendem Proſpekt per Kreuz⸗Band ſchätzen in Ihrem 
Beſitz und dürfte es Sie in hohem Maße intereſſiert haben, 
von der Gründung der „Vereinigten Berliner Warenläger, 
offene Handelsgeſellſchaft“ aviſiert worden zu ſein, eines 
Etabliſſements, das geeignet iſt, einem tiefgefühlten Bedürf⸗ 
nis abzuhelfen und das geneigteſt in Berückſichtigung zu 
ziehen Sie gewiß nicht verſäumen werden. Durch jahrelanges 
Konditionieren in den diverſeſten Branchen (der Herr Chef 


war Friſeur, dann Kellner, Badediener, Buchhandlungs⸗ 
reiſender, Hühneraugenoperateur, approbierter Heilgehilfe, 


Hotelportier und zuletzt Naturheilarzt ohne Aprob. Anm. 
des Verf.) ſind wir in die angenehme Lage verſetzt, die 
billigſten Bezugsquellen zu kennen und wird es uns ein 
Vergnügen ſein, Sie an den ſicher zu erzielenden horrenden 
Vorteilen partizipieren zu laſſen. In der angenehmen Er⸗ 
wartung, bald mit Ihren geſchätzten —“ 

In dieſem Augenblick ging die Tür und ein gigerlmäßig 
herausſtaffierter Menſch trat ein. Gegenſeitige Verbeugung. 
Das Perſonal wird ſchleunigſt abgeſchoben und die beiden 
Herren laſſen ſich vor dem Schreibtiſch nieder. 

„Nun, wie haben Sie ſich die Sache überlegt“, ſpricht 
liebenswürdig der Herr Chef. Der andere, ein verwöhntes 
Mutterſöhnchen, das durch unglückliches Spiel gezwungen 


iſt, ſich nach einer „lukrativen Beſchäftigung“ umzuſehen, und 


H 


nicht abgeneigt erſcheint, mit einer beſcheidenen Einlage Affocie 
der „Vereinigten Berliner Warenläger“ zu werden, putzt 
verlegen die Gläſer ſeines Kneifers. 8 

„Ja ſchon — aber ein Anteil von nur 35 Prozent am 
Gewinn, bei einer Einlage von 10000 Mark, die der 
5 alſo gleich iſt, ſcheint mir doch zu niedrig,“ ſagte er 
endlich. 

„Aber werter Herr, ich muß doch etwas mehr bekommen 
als Sie, da ich doch ungeheure Opfer an Geld, Zeit und 
Arbeit bringen mußte, um das Unternehmen ſo weit zu 


fördern. Sie werden ſehen, wir machen ein Bombenge⸗ 
ſchäft.“ — „Glaubs ſchon, aber 35 Prozent iſt mir zu 
wenig.“ 


Man ſprach hin und her; ſchließlich rief der Chef mit 
einem Ausdruck in Miene und Stimme, als mache er ein 
königliches Geſchenk: „Na, um die Sache zu Rand zu bringen, 
will ich Ihnen noch weiter entgegenkommen: Anſtatt 10000 
legt jeder 7500 Mark ein. Sie erhalten 50 Prozent des 
Reingewinns und geben mir als Entſchädigung für meine 
bisherigen Auslagen — die von mir aufgewandte Arbeits⸗ 
kraft will ich nicht weiter anrechnen — die ſo erſparten 
2500 Mark. Das iſt mein letztes Wort.“ 

Damit erhob er ſich. Das Mutterſöhnchen glaubte einen 
wirklichen Sieg errungen und ſich dem geriebenen Kaufmann 
da weit überlegen gezeigt zu haben und ging auf den Handel 
ein. Am andern Morgen wurden die Verträge notariell auf⸗ 
genommen und die vereinbarten 2500 Mark Entſchädigung 
bar ausbezahlt. Die Einlagen ſollten am ſelben Tage noch 
bei der Nationalbank für Deutſchland deponiert werden und 
am nächſten Tage ſollte der zum ſimplen Aſſocié degradierte 
Herr Chef ſeine Tour antreten. Er zog es jedoch vor, ſchon 
um 12 Uhr 33 Minuten via Köln⸗Brüſſel nach London ab⸗ 
zudampfen, und drei Tage ſpäter hatte das Welthaus „Ver⸗ 
einigte Berliner Warenläger, offene Handelsgeſellſchaft“ auf- 
gehört zu Ié b 
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“Be 
Luftwechfel für Leidende, 


Daß die Stadtluft der Geſundheit weniger zuträglich iſt 
als die Landluft, beobachten wir an denen, welchen es ver⸗ 
gönnt iſt, der Stadt, ihren Geräuſchen und ihrer Luft eine 

eitlang zu entfliehen. Man hat die Schädlichkeit der Stadt⸗ 
ft auf verſchiedene Weiſe zu erklären verſucht und ihre 
nachteilige Wirkung bald auf Mangel an Ozon, bald auf 
Staub und Krankheitskeime, die in ihr ſchweben, bald auf 
ungünſtige Temperaturverhältniſſe geſchoben. Nun hat ein 
8 Chemiker in der Atmoſphäre ſolcher Städte, in denen Stein⸗ 
kohlen gebrannt werden, eine ſchweflige Säure entdeckt. Dieſe 
Säure entſteht beim Verbrennen von Schwefel an der Luft, 
ihr Geruch iſt jener bekannte ſcharfe, ſtechende Dunſt, den die 
Schwefelzündhölzer beim Abbrennen entwickeln. Da nun die 
Steinkohle Schwefel enthält — einzelne Sorten ſind mit gold⸗ 
gelben Adern von Schwefelkies marmorartig durchzogen — 
ſo muß beim Verbrennen der Steinkohle in Oefen, Kaminen, 
auf Herden und unter Dampfkeſſeln ſchweflige Säure ent⸗ 
ſtehen, welche durch die Eſſen entweicht und ſich in der At⸗ 
moſphäre verbreitet. Der Chemiker beobachtete, daß der Luft 
ausgeſetzte rote Anſchlagzettel langſam ausbleichen und nach 
einigen Monaten weißem bedrucktem Papiere glichen, obgleich 
die Farbe gegen Lichteinfluß ſehr beſtändig war. Die 
mechaniſche Wirkung des Regens oder des Sonnenlichtes 
konnten dies Ausbleichen nicht erklären, denn das orangerote 
Papier war auch an den Stellen weiß geworden, wohin weder 
Regen noch Licht, wohl aber die Luft gelangen konnte. Um 
nun zu erfahren, ob die Landluft ſich ebenſo gegen dies Papier 
verhielt, wurden ebenſolche roten Zettel acht Monate der freien 
Luft auf dem Lande ausgeſetzt. Eine Entfärbung trat, wie 
erwartet worden war, nicht ein; dagegen waren die in der 
Stadt ausgehängten Zettel längſt weiß geworden. Es iſt nun 
anzunehmen, daß eine Atmoſphäre, welche eine Säure ent⸗ 
hält, auf zarte Atmungsorgane von höchſt ſchädigendem Ein⸗ 
fluß ſein muß. Entweder gewöhnt ſich der Organismus an 
diefe ſtündlichen, täglichen Eingriffe und er geht als Sieger 
hervor, oder die ſchweflige Säure behält die Oberhand und 
hilft die Atmungsorgane zerſtören, wenn dieſe durch Er⸗ 
kältungen und Katarrhe angegriffen worden ſind. In den 
erkrankten, fortwährend gereizten Organen findet alsdann der 
Tuberkelbazillus den geeigneten Boden zur Keimung und Ver⸗ 
mehrung. Der günſtige Einfluß des Luftwechſels auf Bruſt⸗ 
und Lungenerkrankte, die heilſame Kraft des Tauſches ſchlechter, 
ſcharfer, reizender Luft mit reiner Atmosphäre auf Leidende 
findet durch dieſe Beobachtungen und Unterſuchungen eine 
wohl annehmbare Erklärung. 


Sees] 
Das lachende Bild. 


Als Napoleons J. Bruder Jerome noch nicht König von 
Weſtfalen war, befand er fich trotz eines glänzenden Ein⸗ 
kommens oft in Geldverlegenheiten. In dieſem Falle wandte 
er ſich gewöhnlich an Murat, den Adjutanten Napoleons, 
und dieſer beeilte ſich, ihm auszuhelfen. Einmal aber war 
dieſer freigebige Freund nicht in Paris anweſend, und 
Jerome brauchte höchſt notwendig fünfundzwanzig Napoleon⸗ 
dor zur Tilgung einer Ehrenſchuld. Da fiel ihm ein Oheim, 
der Großalmoſenier des Kaiſerreichs, Joſeph Feſch, ein. So⸗ 
fort ritt er zu ihm. Feſch befand ſich gerade in ſeiner welt⸗ 
berühmten Gemäldegalerie und muſterte einige neuange⸗ 
kommene Meiſterwerke der Kunſt. Der Neffe brachte ſein 
Anliegen vor, doch wurde ihm ſeine Bitte rundweg abge⸗ 
ſchlagen. „Fünfundzwanzig Napoleondor! Wann würdeſt 
du ſie mir zurückzahlen können?“ — „Das weiß ich nicht 
jo genau,“ ewiderte Jerome kleinlaut. — „Es tut mir leid, 
gerade jetzt habe ich große Ausgaben für Bilder gehabt. 
Sieh, dieſer Van Dyck koſtet mich mehr als ſechstauſend 
Napoleondor.“ — „Du verweigerſt mir alſo die Summe?“ 
— „Lieber Neffe, es läßt ſich leider nicht anders machen.“ 
Da zog der „liebe Neffe“ den Degen und rief in der ſchein⸗ 
bar größten Wut: „Dieſes Porträt hier, es lacht mich aus! 
Die Augen werde ich ihm ausbohren, wenn es nicht aufhört 


und wandte ſich der Tür zu. 


brüllt Przibertezyk. 


zu lachen!“ Und damit drang er mit dem Degen immer 
näher auf den Van Dyck ein. 
Es hat ja einen unerſetzlichen Wert, es koſtet mich ja ſechs⸗ 
tauſend Napoleondor!“ rief Joſeph Feſch entſetzt. 
werde ihm auf der Stelle den Garaus machen, wenn du mir 
nicht die fünfundzwanzig Napoleondor gibſt.“ Da zog der 
geizige Oheim ächzend und jammernd ſeine Börſe und zählte 


„Jerome, Jerome, halt ein! 


„Und ich 


die verlangte Summe auf. 


Gute Antwort. 


Der Marquis v. Pontelimar unterhielt ſich eines Tages 
mit dem Könige von Portugal über die Macht der Mo⸗ 


narchen. Der König, welcher ein warmer Verehrer des ab⸗ 
ſolutiſtiſchen Regiments war, erklärte: „Marquis, wenn ich 
Ihnen befehlen würde, ins Meer zu ſpringen, ſo müßten 


Sie es ohne Zögern tun.“ Bei dieſen Worten erhob ſich 
der Marquis v. Pontelimar, machte eine tiefe Verbeugung 
„Wo wollen Sie denn hin?“ 
rief der König überraſcht. „Schwimmen lernen,“ verſetzte 
der Marquis. Der König lachte herzlich, und die Diskuſſion 
war beendet. 


E Fdrüche der Weisheit Boëcëi 
Ein unvermindert Weiterſtreben, 
Das iſt der herrlichſte Gewinn. 


Denn kann die Welt dir doch nicht geben, 
Du nimmſt ihn frei dir ſelbſt dahin. 
1 


Nur in der Hand des Edlen wird Gold wirklich Edel⸗ 
metall. 


Ki 


Feinde haben ſchon To manchem zur Entdeckung jeiner 
Vorzüge verholfen. S 

Wenn der Menſch zu feinem Leid von heute nicht immer 
auch ſein Leid von geſtern und ſein Leid von morgen hinzu⸗ 
rechnete, jo wäre jedes Schickſal erträglich. 


—— SE e Küche und Keller Bi FE = 


Herings⸗Salat. Man kocht gute längliche, aber nicht 
mehlige Kartoffeln in der Schale, ſchält ſie, ſchneidet be in 
dünne Scheiben und vermiſcht zwei bis drei Suppenteller 
voll Kartoffelſcheiben mit einem Teller voll weichgekochter 
roter Rüben und ebenſoviel ſäuerlicher Aepfel, die man gleich 
den Rüben in kleine Würfel ſchneidet. Zwei bis drei Heringe, 
welche mindeſtens einen Tag lang in Waſſer oder Milch ge⸗ 
legen haben, zieht man ab, grätet fie aus und ſchneidet ſie 
würflig. Dann fügt man noch zwei bis drei ebenfalls würflig 
geſchnittene ſaure Gurken, vier bis fünf Eßlöffel voll Kapern, 
eine fein gehackte Zwiebel mit reichlichem Tafelöl, Salz, Pfeffer 
und guten Eſſig hinzu und vermiſcht den Salat recht gut. 


Lustiges vom Kasernenhof. 


Frage und Antwort. In einer Kompagnie wird der 
Hauptmann erwartet, um der Inſtruktion beizuwohnen. Unter 
den Rekruten befindet ſich ein Pole, der keine Frage beant⸗ 
worten kann. Schließlich bringt ihm der Leutnant eine kleine 
Antwort bei. Bevor der Hauptmann kommt, prüft der Leut⸗ 
nant, ob auch alles feſt ſitzt. „Przibertezyk, wenn ich Sie 
frage: Welche Ziele beſchießen wir? was haben Sie zu ant⸗ 
worten?“ — „Kopf⸗, Bruſt⸗ und Rumpfſcheibe“, brüllt 
Przibertezyhk. Der Hauptmann kommt und der Leutnant in⸗ 
ſtruiert. Przibertezyk wird gefragt: „Welche Ziele beſchießen 
wir?“ und brüllt: „Kopf⸗, Bruſt⸗, Rumpffſcheibe“. — „Sehr 
gut,“ ſagt der Hauptmann, „der Mann ſcheint was zu wiſſen. 
Fragen Sie ihn doch mal nach der Viſiervorrichtung, Herr 
Leutnant.“ Der Leutnant weiß: jetzt iſt es aus! aber er 
muß in den ſauren Apfel beißen. „Przibertezyk, woraus be⸗ 
ſteht die Viſiervorrichtung?“ — „Kopf⸗, Bruſt⸗, Rumpfſcheibe!“ 
„Menſch!“ donnert der Hauptmann, 
„wie können Sie ſo falſch antworten?“ — „Ich hab ich ganz 
richtig geantwortet,“ ſagt der Pollack ruhig lächelnd, „aber 


Leitnant hat ſich falſch gefragt, Herr Hauptmann EU 


